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NEWS

Internetfilter für Kinder und Jugendliche

Altersgerechte Nutzung des WWW
1. Zum Thema
Das Internet ist voll von faszinierenden Möglichkeiten und aus dem beruflichen wie privaten Alltag nicht mehr wegzudenken. 

Im Internet lauern aber auch eine Menge Fallen, in die Kinder und Jugendliche tappen können. Denn ihnen fehlt oft noch das Wissen, was gut und was schlecht ist. Und hier sind die Eltern gefragt. Für sie ist es eine große Herausforderung, ihre Kinder vor den Schattenseiten zu schützen.

Kinder- und Jugendschutzfilter bieten hier Abhilfe. Der Verein für Konsumenteninformation hat Internetfilter-Software getestet und die Ergebnisse im September 2008 präsentiert.

2. Kinder/Jugendliche und Internet

20 % der österreichischen Kinder haben bereits vor dem Schulbeginn Zugang zum Internet, in der vierten Klasse Volksschule sind es bereits 80 %. Der Großteil der Kinder verwendet das Internet nicht nur in der Schule, sondern auch zu Hause.

Daher sollten Eltern wissen, was die Kinder machen. Bei den Kleinsten ist das noch verhältnismäßig einfach, denn sie surfen, um Neues zu entdecken, Spaß zu haben. Bei den Größeren kommt dann aber der Austausch mit anderen Usern dazu, z. B. beim Chatten.
3. Begriff und Handhabung
Bei Internet-Filterprogrammen handelt es sich um Software, die bedenkliche Websites blockiert sowie fallweise auch den Zugang zum Internet zeitlich limitiert. Der genaue Funktionsumfang ist produktabhängig. Bis zu einem gewissen Ausmaß geschieht die Filterung automatisch, indem die Programme versuchen, Inhalte von Websites anhand bestimmter Kriterien (z. B. vordefinierte Begriffe oder Kategorien wie „Sex“, „Drogen“, „Waffen“ oder „Gewalt“) zu beurteilen.
Der Rest ist eine Frage individueller Eingaben durch die Eltern, indem Sie etwa bestimmte Webadressen in die Liste der „erlaubten“ oder der „verbotenen“ Sites eintragen („Whitelist“ bzw. „Blacklist“). Das ist notwendig, um das jeweilige Alter der Kinder berücksichtigen zu können bzw. um Seiten, auf denen es etwa um kindgerechte Aufklärung oder um seriöse Nachrichten geht, trotzdem zuzulassen.

4. In aktuellen Betriebssystemen enthaltene Filtersoftware
In aktuellen Betriebssystemen (Windows Vista, Mac OS X 10.5 „Leopard“) sind bereits Internetfilter enthalten. Die inkludierten Filterfunktionen können in vielen Bereichen mit separat zu erwerbender Filtersoftware konkurrieren und punkten durch einfache Bedienung.
Voraussetzung dafür, dass die gewünschten Einschränkungen vorgenommen werden können, ist das Einrichten eines eigenen nicht mit Administratorrechten ausgestatteten Benutzerkontos für das Kind. Als Administrator kann der Elternteil die Zulassung von Websites, den Zugriff auf die lokal gespeicherten Programme sowie die erlaubten Computernutzungszeiten bzw. die tägliche Nutzungsdauer beeinflussen.
Bei der Kontrolle beliebiger E-Mail- oder Instant-Messaging-Programme (z. B. ICQ, Skype) versagen die integrierten Schutzfilter, ebenso wie bei der Eingabe selbst gewählter Stichwörter, die zur Filterung unerwünschter Websites zusätzlich herangezogen werden, oder bei der automatischen Benachrichtigung der Eltern per Mail, falls das Kind wiederholt versucht hat, blockierte Webadressen anzusurfen.

5. Internetfilter als eigenständiges Programm
Solche erweiterten Features sind nur bei kommerzieller Software enthalten. Wobei der genaue Funktionsumfang produktabhängig ist und bis hin zu integrierten kindgerechten 
E-Mail-Clients, Internetbrowsern und diversen Zusatzprogrammen reicht. Allerdings muss – neben den Anschaffungskosten von 25 bis 50 Euro – ab dem zweiten Jahr eine Gebühr für die Lizenzverlängerung veranschlagt werden. Im Gegenzug erhält man kostenlose Updates und Support.

Der überwiegende Teil des Angebots ist meist nur für Windows-PCs geeignet, was schlicht und einfach die Marktverhältnisse auf dem Computersektor widerspiegelt. Störend ist, dass manche Programme lediglich in englischer Sprache verfügbar sind.

Bei der kommerziellen Software hat sich zuletzt insbesondere „Magic Desktop“ der Firma „Easybits“ bewährt. Das Programm ist speziell auf Kinder bis zehn Jahre abgestimmt. Bei den Älteren empfehlen sich hingegen der „Web Filter“ von „Optenet“, der „Brightfilter“ vom gleichnamigen Anbieter sowie der in das Internet-Sicherheitspaket „Internet Security“ von „Trend Micro“ integrierte Filter. Im Praxistest ebenfalls eine gute Figur machte „Safe Eyes“ von „InternetSafety.com“, das als eines der wenigen Programme auch für Apple-Computer angeboten wird.

Erwähnt werden muss – für Windows-User – auch der „Parental Filter“. Dieser kooperiert mit der ICRA-Initiative zur Selbstzertifizierung der Inhalte durch verantwortungsvolle Anbieter.

6. Der absolut kostenlose Internetfilter
Letztlich liegt es bei den Eltern, den Mittelweg zwischen bevormundender Überwachung und notwendiger Kontrolle zu finden sowie schon im Vorfeld mit dem Nachwuchs das persönliche Gespräch zu suchen und ihn darauf vorzubereiten, dass das Internet zwar eine wunderbare Erfindung, aber keinesfalls die „heile Welt“ ist.

7. Weitere Informationen
Weitere Informationen zu diesem Thema können im Internet unter folgenden Adressen abgerufen werden: 

Verein für Konsumenteninformation
http://www.konsument.at
Saferinternet.at – Österreichisches Institut für angewandte Telekommunikation (ÖIAT)
http://www.saferinternet.at/
EasyBits Software AS
http://magicdesktop.easybits.com/de/
OPTENET (englisch)
http://www.optenet.com/en-us/index.asp
TREND MICRO Deutschland GmbH
http://de.trendmicro.com/de/home/
InternetSafety.com (englisch)
http://www.internetsafety.com/
Editions Profil
http://www.parentalfilter.eu/
Family Online Safety Institute (englisch)
http://www.fosi.org/icra/
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